
Hriestbrlkf ans Deutschland

' on WühcKl Kaufmann.

Dresden. 15. Marz 19i5.
Mehrere doch recht sorgenvolle Wo.

che liegen hinter ans. Italien schien

ia Begriff zu stehen, aus die Seite
fcer Feindeabzuschwenken.. Man darf
Sbtt diese Dinge , nicht alles sagen.

toai man auf dem Herzen hat. ' Die
deutsche Presse hat sich eine .bewun-
derungswürdige Reserve auferlegt,
inan merkte kaum,, daß das deutsche
Vlut in Wallung ' geraten war; daß
t bereitZ k ? ch t e . wa?..nicht zu er,
lenntn. Die. Gefahr scheint vorüber
v sein, wenigsten vorläufig. ES

Aonden Verhandlungen gepflegt zwi
chen Rom und Berlin, vielleicht auch

ilch rnitWien. - Italien verlangt
o Oefterreich die Abtretung deS

!2rentinoGebZetS ..und von Trieft.
Möglich, daß die Wünsche inbezug

uf da Land etwas südlich von Ko.
'tz erfüllt werden. Aber in bezug

ruf Trieft kann Oesterreich nicht nach-ebe- n.

DaS ift fein einziger gu
r Hafen. Im öfterreichifchen Besitz

Peht ihm große Blüte bevor, im ita
lunifchen würde Trieft veröden, denn

Italien besitzt weit mehr Häfen, als
notwendig sind. ' Diese Anschauung
jft übrigens auch in Italien sehr weit
derbreitet. Wie die Verhandlungen
auch abschließen mögen, jedenfalls
toird Zeit gewonnen, und das bedeu-te- t

in diesen schweren Tagen unend'
lich viel.

Italien ist die einzige europäische
'Großmacht, welche nicht am Kriege
teilnimmt. Seit fast acht Monaten
hat es gerüstet und nun ein Heer von
etwa Va Milionen bereit. Sein
Eingreifen zu Gunsten der West-- ,

mächte würde den Krieg, wenn auch
wohl nicht entscheiden, so doch

hinausziehen. Italien fühlt
f.ch noch immer m Dreibunde. Daß
es seine Pflichten auf dessen Seite
erfüllen würde. ' nachdem es von
Oesterreich befriedigt worden ist
darauf hofft hier wohl niemand.
Und doch muß diese merkwürdige
Vusnützung der Lage in Deutschland

nd Oesterreich schweigend, ja 15

selbstverständlich hingenommen wer
den!!

Der Flottenangrifs auf die Darda-nette- n

hat bisher nur Mißerfolge ge

zeitigt, ein paar uralte TUrkenschlös
1er am Eingang wurden zerschossen,
dagegen haben acht englische und
französische Panzer schwere Havarien

litten und alle Landungsversuch?
f.nd blutig abgeschlagen worden.
Griechenland, welches anscheinend vor
dem Umkippen stand, bleibt infolge
des energischen Auftretens seines Kö-

nigs neutral, auf - Rumänien hat
Hindenburgs i Sieg und der russische
Anspruch auf Kcnstantinopel ernüch- -

ternd gewirkt, und Bulgarien kann
seine Ansprüche nur durch einen

Sieg befried?
gen. So , ist alles Liebeswerben des
Dreiverbandes gescheitert und Frank

eich reckt schon ,
wieder seine Arme

hilseheischend nach Japan aus, trotz-de- m

die gelbe Macht, sehr zum Ver
drusse von England, jetzt anderweitig
sehr beschäftigt ist. Dagegen hat sich

Deutschland die Durchfahrt durch
Bulgarien und Rumänien gesichert,

waS fehr wichtig ist. namentlich in
dezug auf Munitionsersatz sür die
Türken. -

;.-- .

In England verschlechtert sich die
' innere Lage zusehends. Die Le

tensmittelpreise steigen mächtig. De.'
Zluswand einer Arbeiterfamilie ist von

' 17y2 Shilling per Woche auf 26
.Shilling gestiegen. Das Jmn der
Lohnarbeiter nicht ertragen. Ueberall
Streiks und höhere Forderungen.
Das geht naturgemäß zusammen mit
der Weigerung der Arbeiter, in da?
Heer einzutreten. WeLhalb sollen sie

sich schlagen, wenn doch die reiche

Oberschicht allein von den Borteilen
eines etwaigen Sieges profitiert. "
äs the rieh rnan's war and the poor
man's fight", so sagten die südlichen
Proletarier, ils sie, allerdings erst

in den letzten Jahren des amerikantt
jchen I Bürgerkrieges, einzusehen bt
gönnen, daß sie doch nur sür den

Bortet! der großen Sklavenhalter ih:
Blut verspritzen mußten. In eng
land ' beherrscht die er Gedanke ober
schon jetzt! die M fen der niederen
Klassen, und desha b stockt die Wer
bearbeit. England besitzt nur in gan,

"Zeringem Maße, den starken Mittel
stand, .dessen sich Deutschland ersreut.

Finen Stand, det nach oben und nach
unten' Bildung ausstrahlt und aus-

gleichend wirkt. Ein Achtel deö eng-Zisch- en

Volkes ist steint eich, ein Drw
iel blutarm, ein weiteres Drittel leb;
elS Industriearbeiter vo?. der Hand
zum

' Munde. Der' Mittelstand ift
verschwindend klein und den früher

. 1o tüchtigen i Bauernstand, die sog.

Veomanry hat man. des Grund unn
Lodens beraubt und ins Auölano
getrieben. ,'. Wie sagte doch Abraham
Lincoln:. "You can fool all the
people sonie tirne, yoü can fool
inany people all the tirne, Lut you

- can't fool all the people all the
time". Stande he Bildung der eng

Nschett Volksmassett nur annähernd
cnf der deu'tschen Stufe so wäre eine

Erhebung der unteroruaten, xsomtit;
mente fehr wahrschetnlich, denn mr

tndS'. ist die wirischastllche Abhän
gigkeit der' arbeitenden Klassen vo

den Besitzenden so groß, als auf jener

Insel. Aber dieser Krieg ist ein ge

waltige? Lehrmeister "and you can't
fool all the people all the time".

Die deutschen Unterseeboote wirken
mächtig. Seit dem 18. Februar ist
kein englisches Truppenjchiff nach

Frankreich befördert morden. WäH-ren- d

der nächsten zwei Wochen wird
kein Postdampfer aus den Bei. Staa-te- n

in England landen. Die briti
sche Handelsflotte liegt in den Ha
fen, die Mannschaften verweigern den
gefahrvollen Dienst' Auch die

Seefahrt der Neutralen nach Eng
land ift namentlich infolge des Flag
genmißbrauchS , sehr, eingeschränkt
worden. Sogar die Popschiffe sah
ren sehr selten. Es vergehen ost drei
Tage, bis die britische Post in den

neutralen Ländern, selbst in Holland,
eintrifft. ' ' Die Abwehrversuche der
Briten gegen die deutschen Tauchboote
sind ganz schwächlich. No. 29, wel-

ches von
, Kapitän Weddingen, dem

ruhmvollen Führer von No. 9. bu
sehligt wird, konnte vor einigen Ta
gen vier englische Sästffe im St.
Georgs-Kana- l, der schmalsten Strecke
zwischen, England und Irland, ver
senken! Und doch hat England über
200 Torpedoboote und über hundert
Tauchboote. Fürchtet sich diese uiv
geheure Macht? WaS nützt es denn,
wenn Churchill erklärt, England
würde im Herbst zwei neue Geschwa
der der furchtbarsten DreadnaughU
im Felde haben? Sollen die auch ge-

speichert werden? Die ganze neu
trale Welt lacht schon über diese Un-mas- se

von Panzerkolossen, welche

sämtlich in Reserve liegen.

Wie riele deutsche Tauchboote Eng-

lands Küsten umschwirren, ist Ge-

heimnis. Aber ihrer wenige können
es nicht sein, denn sie sind fast allge-genwärti-

Ueberall werden sie ge-

sichtet und täglich spürt man ihr, er-

folgreiches Wirken. Kürzlich mm
wieder eines vor dein Hafeneingang
von Dover. Nicht weniger als 171
Dampfer hat die britische Handels
flotte fchon eingebüßt, einschließlich
derjenigen, welche die deutschen Kreu-

zer vernichtet haben. Uebrigens sind
immer noch drei dieser Heldenschifse
am Leben, nachdem soeben die Dres
den" einer dreifachen britischen Ueber,
macht erlegen ist. Die Karlsruhe"
macht den Mittelatlantic unsicher (?),
die ganz ungepanzerten Hilfskreuzer
Kronprinz Wilhelm" und .Eitel

Friedrich" arbeiten sehr erfolgreich.
Den Eitel" habt Ihr ja jetzt in
Amerikii, und wißt deshalb mehr vor.

ihm, als wir. Sein schwarzweißer
Trick" wirkt ebenso herzerfreulich, wie

der aus Pappe hergestellte vierte
Schornstein der Emdm". Und
der britische Herr . Bryau hat dem

Eitel Friedrich" wirklich gewährt,
sich in einem Aankeehasen zu restan
rieten!! Es geschehen Zeichen und
Wunder!!

5

Diese? Krieg sordert von den
Leistungen, welche man srü-h- er

für unmöglich gehalten hätte.
Man denke nur an die Feldzüge in
den 6000 8000' Fuß hohen Kar
pathenpässen, an die Kämpfe aus

Polens Schneefeldern, an das Rrn
gen im Argonnerwal und in den
Logesen. Nur bei dichtestem Nebel
oder ebenso, unsichtigem Schneetrei-be- n

ruht der Kampf auf kurze Zeit,
um dann wieder Tag und Nacht,
fast ohne jede Pause weiter zu toben.
Kein Wunder, daß so viele Sold'
ten, namentlich aber

, Offiziere, mit
ihrer Nervenkraft zu Ende kommen,

nicht wenige sogcr in Wahnsinn ver

fallen. Bei den Engländern sollen
diese Erscheinungen am häufigsten
snn, was eigentlich kaum erwartet
werden konnte. Aber auch in der
übrigen Heeren ist es schlimm ge- -

nug damit. Im deutschen Heere hat
man sehr frühzeitig damit begonnen,
die Nervenkranken bei den ersten

deS Leidens nach de?

Heimat zur Erholung zu schicken, und
zwar mit recht gutem Erfolge. Die
Erscheinungen sind Wcinkrämpfe, Zit-ter- n,

Schlaflosigkeit, Berfolgungs
Wahn. Nicht nur Stadtbewohner wer
den davon befallen, sondern ebenso

sehr auch kraftstrotzende, rotbackige
Bauernjungen. Die Ursache besteht
wohl außer , dem Mangel an Ruhe
in dem ungeheuren Lärm der heutigen
Schlacht und den fürchterlichen Wir.
lungen der, fchweren Arti'lertt. Daß
die , Offiziere noch mehr von der
Kriegspsychose betroffen .werden, als
die Mannschaften, beruht auf der
Verantwortung, welche sie zu tragen
haben neben den Anstrengungen und
Aufregungen des Kampfes. Auch

der kleinste Leutnant und der Ossi
ziersstellvertreter, von denen daS deul
sche' Heer jetzt Zehntausende zahl!,
wird durch seine Führerpslichten fast
beständig in Spannung gehalten.
Die Kontrolle der niederen Offiziere
durch die höheren ist eine fehr scharfe.
außerdem bietet gerade der Schützer,
grabenkrieg füfrdie niederen Offiziere
weit fchwerere Ausgaben, als der Be
wegungskampf früherer Zeiten stellte.
Da hatte dcr eutnant nur die Auf
ficht über , seine Abteilung, da fiel
tym nur selten eine größere Berant
wortung zu. Jetzt ist das ander!.
Im Schützengraben ist eigentlich jeder

ugsührer ein Feldherr auf kleinem
Gebiete. Man liegt dem , Feinde t
nahe. daß . jeder Äugenblick ine
Ueberraschung bringen kann. Ma:i

' hört die Feinde plaudern, singen und
doch muß man jede Minute auf An- -

X!,
'. ,!

griff gefaßt sein. Dazu kommen d?e
Beobachtungen der Flieger, die Tele
phonmeldungen u. s. w. Dr Artil
leriekampf mit feinem ,' entsetzlichen
Getöse setzt oft tagelang und nächte
lang nicht aus. Die Geschosse , von
Freund und Feind fliegen ' über die
Köpfe der Grabenfchützen hinweg.
Manchem nervenstarken Manne ist es
unmöglich, sich an diesen . Lärm zu
gewöhnen, und nach einiger Zeit wird
dieser Zustand einfach unerträglich.
Einige Wochen Ruhe dringen gewöhn-lic- h

Heilung, doch ist die Zahl der
schwer Erkrankten, vielleicht Unheil,
baren, beträchtlich. DaS erklärt sich

übrigens schon daraus, daß in einem
Millionenheer immer einzelne sind,
welche e!ne Veranlagung - zum Irr
sinn oder wenigstens zu Nervenleiden
besitzen. Die jugendlichen Kriegs-
freiwilligen werden wohl am leichte
sten durch die Greuel des Krieges an
ihrer Nervenkraf: beeinträchtigt, abec
sie kommen über - den Zustand mei,
stenS leichter hinweg, als die älteren
Kameraden. Hoffen wir, daß die
Kriegsnervenkrankheit, Kriegswahn-f:n- n

kann man es doch wohl nicht
nennen, nicht doch nachhaltender in
späterer Zeit wirken mag, als nach
den bisherigen Erfahrungen in der
Behandlung solcher Kranken' anzu-nehme- n

ist. Aber wer weiß, wie
lange dieser .Abnutzungskrieg" noch
dauern mag.

Am schlimmsten werden die Fran
zosen von diesem Kriege betroffen,
cbschon sie längst nicht fo viele Tote
haben, als ihre russischen Freund,.
Immerhin wird die Zahl der franz-

ösischen Gefallenen schon auf übe?
300.000 geschätzt. Das Heer besteht
aus etwa Z'-- Millionen , Mann.
Aber einmal angenommen, eS wür
den drei Millionen Russen totge
schössen, so würde das für den Volks
törper ungeheuer viel weniger bedeu-te- n,

als der zehnte Teil solcher Op
fer für den alternden französischen
Volkskörper beträgt. Schon im Jahre
1890 starben in Frankreich mehr
Menschen, als geboren wurden, dann
erhöhte sich die Geburtsziffer etwas,
aber 1911 überragte die Zahl dec

Sterbefälle jene Ziffer fchon um
W.000. 1913 dagegen stieg der

auf 42,000. Von
1000 Franzosen sind 347 bis zu 19
Jahre alt. von 1000 Deutschen aber
142. Aus diesen Ziffern sieht man
den Unterschied zwischen einem

und einem jungen lebens-lrästige- n

Volke am besten. Uns
wenn einem derartig alternden Volke
durch einen Krieg 500.000 der kräf-tigst-

Männer geraubt werden (die
Schätzung ist viel zn niedrig onge-sich- ts

der hoben 'Mbl der de Tode
verfallenen Kriegskranken.. und der
vorauslichtilch noch noch recht langen
Tauer des Krieges, dessen entschei
dende und deshalb wohl mörderisch- -

sie Schlage noch bevorstehen) so
ist das geradezu eine Katastrophe
?ur lenes Aoit. Bor hundert Jahren
war Frankreich, trotz der fürckiterli
chen, damals gerade beendeten. Kriege
weit volkreicher, als Deutschland. .Es
hatte 5, das damalige Deutschland
nur 48 Einwohner auf den Quädrai- -
Kilometer. Trotzdem Deutschland
über sechs Millionen Auswanverer.
davon über fünf Millionen nach den
Äer. Staaten, abgegeben hat, und
zwar meistens Manner in den Iah-:e- n

der fchönsten Kraft, wird
Deutschland in 13 Jahren die dop- -

veite Boikszayl von grankreich errei
chen, obschon Frankreich nicht den
zehnten Teil der deutschen Auswan
derer stellte, sondern stets einen star
ken Zuwachs an Einwanderern er
ylkit. Schott im Jahre 188 wurde
berechnet, daß Frankreich 433 Jahrc
brauche, um feine Bevölkerung ,u
verdoppeln. Deutschland aber verdop- -
...fi r.ii i r. ar 4 ."fen icu otj tn man in ungesayr
55 Jahren, also etwa bis . 1925.
trotzdem 2V3 Millionen deutsche Aus-
wanderer in diese Penode satten!

Wie furchtbar muß dieser manner
mordende Krieg auf daS franziös,scki.
Volksleben wirken, wie entsetzlich wer
den die Lücken sein, welche er in den
Volkskörper reißt. Frankreich könnt
oucy ' tjtmt noch einen ehrenvollen
Frieden sich sichern, wenn es 'nicht
hilflos an . England gekettet wäre.
Die Lage der Franzosen ist eine so
jammervolle, daß sie Mitleid erwecken
konnte. '

. '' ., v";'v'
Hindenburg sängt jetzt Tüg süi

Tag 4000 bis 2000 Russen. T
deutsche Entlausungsmittel-Jndustri- c

lann kaum dagegen an. ( Die
anze Ostgrenze ist , mit Desinfizier

rungsanstalten besetzt. . Russen und
Ungeziefer sind untrennbar. '. Ton-anwei- se

werden den deutschen Trup
pen die Mittel nachg'schickt zur Ab-tötu- ng

der Plage. Die Ansteckung
ist gar nicht zu vermeilen. Ein Dor!
wird erobert in Polen. . Die Sie--
ger dringen, abgehetzt von wölfstün
digem Schneestapfen, in die Hütten
werfen sich auf die, Strohlager, au?
denen die Russen gelegen haben, und
schon am nächsten Morgen hat zede
seine russische Hinterlassenschaft an
Läusen. Flöhen und Wanzen. , Am
schlimmsten sind die großen Kleider
laufe der. Russen. d, diese Biester
daufla den Flecktyphus verbreiten
ÄuS Rußland heimgekehrte perwun-det- e

Offiziere schildern diesen Kampf
Mit dem Ungeziefer alS dle schnmmp
Beiaabe deS Krieges .M krt?.

T!e bescklendc Krat.

Sittliche nd eistige Höh, ti dentschm
Hkrres.

In der holländischen .Zeitung
Niruwe Courant erscheinen seit im
ger Zeit Berichte eines holländischen
Korrespondenten aus Belgien, der mit
offenen Augen und offenem Herzen
beobachtet. In einem seiner letzten
Briefe faßt er seine eigenen Eindrücke
über das von den Feinden so un
gerechter Weife , verleumdete deutsche
Heer folgendermaßen . zusammen: ;'

.Die mächtige Organksation und
die sittliche und geistige Höhe die ich
bei .'der deutschen Armee' in , Belgien
wahrgenommen habe, verlangen nach
einer Erklärung. Wodurch ist. so

habe ich . mich immer wieder gefragt,
wodurch ist die Ausdauer, diese sieg

hafte Beharrlichkeit, diese . ruhige
Vertrauen, diese Aufopferungsbereit
Willigkeit, diese allgemeine Hingabe,
diese Gehobenheit der Stimmung in
den Tausenden von eigentlich doch
ganz gewöhnlichen Menschen möglich
gemacht? . Von Natur ist jeder
Mensch geneigt, zuerst an sich selber
zu denken und für sich felber zu for
gen. Aber nun ist hier ein ganzes
Volk, bei dem die Selbstsucht in den
Hintergrund gedrängt ist. Ein gan
zes Volk, das nicht durch äußern
Zwang, denn es ist unsinnig, daß
das neun Monate anhalten könnte,
ohne zu heftigen Ausbrllchen masscn
haften Widerstandes zu führen; und
davon' haben wir nichts gehört, r
sondern durch innere Neigung getric
ben sich selbstlos einer gemeinschaftli-che- n

Sache, weiht, die weder dem ein

zelnen noch seiner Familie Vorteil
verspricht. Im Gegenteil: die Fa
milie läuft Gefahr, jeden Augenblick
in Trauer und .dauernde Not gestürzt
zu werden. Und das eigene Person-lich- e

Leben ist nun bereits fast wert-los- ..

Die erste Wahrheit, von d:r
man in Kriegszeit durchdrungen
wird, ist, daß das eigene persönliche
Leben nichts mehr gilt. Es muß
also in den Menschen etwas Beson-dere- s

geschehen sein; das fühlt jeder.
Alle die deutschen Männer haben eine

Veränderung erfahren. ' Der eine

mehr, der andere weniger. Sie ha-be- n

einen kostbaren Besitz, der sie

umgewandelt hat. Der spöttische
Berliner und der gemütliche Münche-ne- r,

der feine Dandy und der
Sozialdemokrat, sie sind

alle von demselben Geistesstrom er
faßt, der sie in die Höhe führt, der

sie beseelt, der sie eine Zeitlang oder

dauernd zu andern Menschen macht.'
Dieses Neue, es braucht nicht gänz-lic- h

neu zu sein. Es kann nicht aus
der Luft gefallen sein. Es muß
im Unbewußten gelebt habe Im
Verborgenen, vielleicht jahrhunderke- -

lang. Und letzt durch den Krieg ist
es an die Oberfläche gekommen. Und
doch ist es auch nicht ganz aus der

Vergangenheit , entsprossen. Das
Gesuhl, zu der alldeutschen Einheit zu
gehören, der Einheit, die Oesterreich-Ungar- n,

Bayern, Preußen und Han-- .
nover umfaßt, wo findet man es so

stark und so deutlich wie heute in der

Geschichte vermeldet? Die beseelende

Kraft, die jetzt Zentral-Europ- a durch- -

schauert, ist durch den neuen Geist der

kommenden Zeit getränkt. Ein
Traumbild noch. Aber inden Welt-ereigniss-

von heute setzt das Neue

sich durch. Nachdem es das nationg- -

le Unterbewußtsein befruchtet hat.
bricht es zetzt hervor und wachst zu
der wunderbaren neuen Kraft, die

jetzt die Welt in Erstaunen setzt. Es
ift der Glaube an das göttliche Recht
der deutschen Sache, an eine Bestim-mun- g,

die dem deutschen Volk gege- -

ben ist. Ob dieser Jmpermmsge-dank- e

siegen wird?"

Ei russisches Ehrenwort sür
chnaps.

Dem Privatbriefe eines deutschen
Soldaten im Osten liegt ein köstli

cher Zettel, bei. der aus einem russi
fchen Schützengraben in einen deut- -

schen geflogen kam. Wir geben ihn
buchstabengetreu wieder:

Deutsche Kameraden!
Wir Russen bitten Euch, mit uns

die Zeit zu vertreiben. Wir haben

zu Essen Wurst. Eier. Brot, blos es
fehlt an Schnaps. Wenn Sie wer-de- n

Schnaps haben, dann kommen

Sie in den verlassenen Schützengra-be- n,

und hier können wir einen Es
sen. Uns sind es blos 5 Mann. Wir
aber fürchten uns zu Euch zu gehen,

da Ihr uns nicht zurücklaßt, bei uns
gibts nach .dem Kriege darauf die

Todesstrafe. Wir - machen es aber
nicht fo wie Ihr. weil uns interessiert
mit Euch zu Unterhalten. Wir bitten
Euch sehr vor uns keine Angst zu ha
ben, daraus geben wir Euch das
Ehrenwort, den 3s4 15.

Ein ganz eigenartiger
Todesfall ereignete '

sich in Kenosha.
Wis., wo die 17 Jahre alte Edna
Engel an den Folgen des Erschrek-ken- s

über eine Ratte starb. Das
Mädchen, die Tochter ; von Caspar
Engel, war am Abend von ihrer Ar
beit in einer Fabrik eben heimge

kommen, nls ihr eine Ratte m der
Stube über den Weg lief. Schreienki
rannte sie : wieder inö Freie, wo sie

in einem, neben dem Haufe' liegenden

Feld ohnmächtig zusammenbrach.
Ohne daß sie wieder zum Bewußrsein
zurückkam ist, sie dann ' am nächsten
Morgen , infolge eines LungenfchlagS
verstorben.

Eine seltene Lcdenttafel zum Andenken an die Senegalneger bei Crue.

Xet Oberk,mu,anbnt der türkische Jl, ttk. der deutsche ijkdmiral
mit seinem Stube.
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Bon liüts iislit) rcciiiS: Türkischer
1. Admiralitabsoffizirr Korvettenkapitän
ckon. 2. Admiralnabsossizirr Korvetten
Icntnant zur Tee Wichrlyanse, türkis
Ztt Hakli. ......
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fetKampf eines deutschen AlbarroS-Zlveio- e
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Monsieur Storni DaS gilt nicht!
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Stabschef Yregattcukapitä Envcc ec:,

Busse, Flottenchef Vizeadmiral Sa
kapitnn Biichsel, Flanglcutnant Ober
cher Flaggleutnant Oberleutnant

ckcrö mit englischen Fliegern über d:
,nse.

Niederlage.

Ich habe , doch angezeigt, , daß ich il
,
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